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Eıne uch ALUS hıistorischer Perspektive aufßerst interessanfte Untersuchung bietet fterner
Marıa Häuslt (Dresden), deren Beıtrag den Komplex Tora, Normenbegründung und
Identität persischer e1it behandelt Mıt dıfferenzierten Verständnıis VOo.  - Tora

y 1C Buch Esra/Nehemuia, welche Autorität ıhr nıcht LLUI als Begründungsres-
YOLLICC Konflikten sondern uch als vyemeıinsinNNstıftendes Konzept nachexıilıschen
Israel zukommt Andere bedeutsame Impulse die der Tagungsband einfängt 1efern die
Aufsätze VOo Michael Konkel (Paderborn) und uth Scoralıick (Tübingen) ahrend
Konkel die Reflexion der ex1istenziellen Frage Möglichkeıit menschlicher Umkehr

Prophetenbuch Ezechiel nachzeichnet versucht Scoralıck ıhrer Interpretation des
Textes 1r 10 C111 weisheıltliche Option für dıie Armen belegen

Jenen zweıtellos zutiefst aktuellen Appell des christlichen E1insatzes für die Armen
und Aufßenstehenden hat sıch paralle] AaZu der Alttestamentler Dominik Markl (Rom/
Pretorı1a) VOLSCILOÖILITLELL. Unter der Überschrift „Israels Maoral der Befreiten“ sıch

drıtten e1l des vorliegenden Sammelbandes MIi1C dem bıblischem Fundament
colchen E1insatzes auseinander welches ma{fsgebend den konkreten Anfängen des
Gottesvolkes verdichtet sieht Eindringlich mahnt Mark] VOozxr diesem Hintergrund
„Insofern Chrısten sıch Kontinuintat MI1 dem Gottesvolk Israel] wahrnehmen 1ILLUSSCIL

y 1C siıch uch MI1 den urzeln {CI1I1LCI veschichtlichen Identität als Oklaven Agypten
und als Fremde der Zerstreuung ıdentihhzieren (Deıte?) Dennoch machen keines-
WD alle alttestamentlichen Episoden nachvollziehbaren thısch moralıschen /Zu-
I1 leicht das bringt ınsbesondere Drich Derges (Bonn {yC1I1CII Beıitrag den
„dunklen Textel[n) der Prophetie ZuUur Sprache Die Irrıtation und die VWiıdersprüche, die
etwa „Passagen des vöttlichen Nıcht Erbarmen 362) eı1ım Leser wecken können MIi1C

Berges zugleich ber als unentbehrliche Herausforderung der Stellungnahme desselben
betrachtet werden welche dementsprechend vertieften Auseinanders etzung MI1
dem Ethos der alttestamentlichen Schriften bedart Denn „An diesen Ambiguitäten
schärtft sıch das sıttlıche Bewusstsein 368) Eıiınen völlıg anderen Themenkomplex oreift
schliefßlich der evangelısche Alttestamentler Rainer Kesslter (Marburg/Bloemfonteın)
autf ındem MIi1C dem Beispiel der Wirtschaftsethik Bereich ührt der ALUS bıblı-
scher Perspektive eher zurückhaltend behandelt WIF d AÄAm alttestamentlichen Zinsverbot
(u Dtn 23,—21) jedoch MI1 Nachdruck das Potenz1ial des israelıtischen (je-
rechtigkeitsverständnısses auf, ası eklatanten Wiıderspruch ZUF modernen Logık
der Okonomie steht. Das letzte Wort wırd anschließend dem Mora theologen Stephan
(:0ertz Maınz) zuteıl, der darın noch cehr Einblick ı die verschiedenen
Lesweıisen des Alten Testaments der veEHENWAarTLgSCN Moraltheologıe oibt differenziert
legt die vorhandenen Schwierigkeiten die Chancen chen Umgangs MIi1C
der Bıbel dar DIAass den Texten der Heılıgen Schrift Israels allerdings uch noch heute
und für U115 als Chrısten dez1iıdiert ethische Aussagekraft zukommt Ja, zukommen IN USS,
1ST für (3j0ertz unbestritten „Wenn das Freiheitsdenken C1LI1LC bıblische Wurzel hat ann
kann dıe christliche Ethik der Maoderne standhalten Wenn der 1blise ott C111 ott 1ST
der Freiheit 111 und 510 unbedingt achtet ann 1ST der Mensch SC1ILILCI Freiheit verecht-
fertigt Wenn die Schritt uch VOo.  - heutigen Menschen Ontext ıhrer ethischen
Fragen als Heılige Schritt freıe Anerkennung coll inden können ührt ıhnen keın
Weg vorbeı (412 Eıne weıitgehend und offen vestaltete Aus einand ersetzung
MM der nıcht selten stiefmuütterlich behandelten Debatte C1LILIC thıisch moralische
Schriftauslegung 1ST der Arbeitsgemeinschaft der AlttestamentlerInnen ach dem Zeugni1s
der besprochenen Beıtrage damıt offenkundıg velungen MAIERHOFER

DPELAGIUS Epistula aAd Demetriadem Brief an Demetrias Einleitung, Edition und UÜber-
SCETZUNG VOo.  - Gisbert Greshake (Fontes Chrıistianı 65) Freiburg Br u A.| Herder
2015 191 ISBEN 4/ 451

Der Tübıinger Kirchenhistoriker Volker Hennung Drecaoll bezeichnete die „Epistula ad
Demetriadem“, den Brief Demetrıas, JUNSgSL Artıkel ber Pelagıus als dessen
„wichtigstes erhaltenes Werk“ (ders., Art. Pelagıus, ı AugLex ‚3 2014| 624—666, hıer
625), und ebenso betonte uch C111 Heidelberger Kollege inrıch Löhr ı IL
Spater erschıienenen Beıitrag für das „Reallexiıkon ı Antıke und Chrıistentum“ die Be-
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Eine auch aus historischer Perspektive äußerst interessante Untersuchung bietet ferner 
Maria Häusl (Dresden), deren Beitrag den Komplex Tora, Normenbegründung und 
Identität in persischer Zeit behandelt. Mit einem differenzierten Verständnis von Tora 
zeigt sie am Buch Esra/Nehemia, welche Autorität ihr nicht nur als Begründungsres-
source in Konfl ikten, sondern auch als gemeinsinnstiftendes Konzept im nachexilischen 
Israel zukommt. Andere bedeutsame Impulse, die der Tagungsband einfängt, liefern die 
Aufsätze von Michael Konkel (Paderborn) und Ruth Scoralick (Tübingen): Während 
Konkel die Refl exion der existenziellen Frage einer Möglichkeit menschlicher Umkehr 
im Prophetenbuch Ezechiel nachzeichnet, versucht Scoralick in ihrer Interpretation des 
Textes Sir 4,1–10 eine weisheitliche Option für die Armen zu belegen. 

Jenen zweifellos zutiefst aktuellen Appell des christlichen Einsatzes für die Armen 
und Außenstehenden hat sich parallel dazu der Alttestamentler Dominik Markl (Rom/
Pretoria) vorgenommen. Unter der Überschrift „Israels Moral der Befreiten“ setzt er sich 
im dritten Teil des vorliegenden Sammelbandes mit dem biblischem Fundament eines 
solchen Einsatzes auseinander, welches er maßgebend in den konkreten Anfängen des 
Gottesvolkes verdichtet sieht. Eindringlich mahnt Markl vor diesem Hintergrund an: 
„Insofern Christen sich in Kontinuität mit dem Gottesvolk Israel wahrnehmen, müssen 
sie sich auch mit den Wurzeln seiner geschichtlichen Identität als Sklaven in Ägypten 
und als Fremde in der Zerstreuung identifi zieren.“ (Seite?) Dennoch machen keines-
wegs alle alttestamentlichen Episoden einen nachvollziehbaren ethisch-moralischen Zu-
gang so leicht – das bringt insbesondere Ulrich Berges (Bonn) in seinem Beitrag zu den 
„dunklen Texte[n] der Prophetie“ zur Sprache. Die Irritation und die Widersprüche, die 
etwa „Passagen des göttlichen Nicht-Erbarmens“ (362) beim Leser wecken, können mit 
Berges zugleich aber als unentbehrliche Herausforderung der Stellungnahme desselben 
betrachtet werden, welche dementsprechend einer vertieften Auseinandersetzung mit 
dem Ethos der alttestamentlichen Schriften bedarf. Denn: „An diesen Ambiguitäten 
schärft sich das sittliche Bewusstsein.“ (368) Einen völlig anderen Themenkomplex greift 
schließlich der evangelische Alttestamentler Rainer Kessler (Marburg/Bloemfontein) 
auf, indem er mit dem Beispiel der Wirtschaftsethik einen Bereich anführt, der aus bibli-
scher Perspektive eher zurückhaltend behandelt wird. Am alttestamentlichen Zinsverbot 
(u. a. Dtn 23,20–21) zeigt er jedoch mit Nachdruck das Potenzial des israelitischen Ge-
rechtigkeitsverständnisses auf, das in einem eklatanten Widerspruch zur modernen Logik 
der Ökonomie steht. Das letzte Wort wird anschließend dem Moraltheologen Stephan 
Goertz (Mainz) zuteil, der darin noch einen sehr guten Einblick in die verschiedenen 
Lesweisen des Alten Testaments in der gegenwärtigen Moraltheologie gibt; differenziert 
legt er die vorhandenen Schwierigkeiten sowie die Chancen eines solchen Umgangs mit 
der Bibel dar. Dass den Texten der Heiligen Schrift Israels allerdings auch noch heute 
und für uns als Christen dezidiert ethische Aussagekraft zukommt, ja, zukommen muss, 
ist für Goertz unbestritten: „Wenn das Freiheitsdenken eine biblische Wurzel hat, dann 
kann die christliche Ethik der Moderne standhalten. Wenn der biblische Gott ein Gott ist, 
der Freiheit will und sie unbedingt achtet, dann ist der Mensch in seiner Freiheit gerecht-
fertigt. [...] Wenn die Schrift auch von heutigen Menschen im Kontext ihrer ethischen 
Fragen als Heilige Schrift freie Anerkennung soll fi nden können, führt an ihnen kein 
Weg vorbei.“ (412 f.) Eine weitgehend positive und offen gestaltete Auseinandersetzung 
mit der nicht selten stiefmütterlich behandelten Debatte um eine ethisch-moralische 
Schriftauslegung ist der Arbeitsgemeinschaft der AlttestamentlerInnen nach dem Zeugnis 
der besprochenen Beiträge damit offenkundig gelungen.  V. Maierhofer

Pelagius, Epistula ad Demetriadem. Brief an Demetrias. Einleitung, Edition und Über-
setzung von Gisbert Greshake (Fontes Christiani; 65). Freiburg i. Br. [u. a.]: Herder 
2015. 191 S., ISBN 978–3–451–30975–5.

Der Tübinger Kirchenhistoriker Volker Henning Drecoll bezeichnete die „Epistula ad 
Demetriadem“, den Brief an Demetrias, jüngst in einem Artikel über Pelagius als dessen 
„wichtigstes erhaltenes Werk“ (ders., Art. Pelagius, in: AugLex 4,3 [2014] 624–666, hier 
625), und ebenso betonte auch sein Heidelberger Kollege Winrich Löhr in einem wenig 
später erschienenen Beitrag für das „Reallexikon in Antike und Christentum“ die Be-



BU ‚AHBESPREOHUNGEN

deutung des Schreibens und charakterisierte C als dessen des Pelagıus) „asketisches
Hauptwerk“ (ders., Art. Pelagıus, 111 RAC A 2015| 1—26, hıer

Fur die Auseinanders etzung mıiıt Pelagıus, se1ıner Theologie und cselner Lehre ub die
chrıistliche Askese 1St. die Epistula 1n der Tat zentral. Ö1e 1St. el1ne der wenıgen überhaupt
vollständig erhaltenen Stüucke den Schrıitten des Pelagıus (neben den „Expositiones
1n epıistulas Paul:“ und dem „Libellus fıde1“); auf Grund des spezifıschen Entstehungs-
kontextes ermöglıcht S1C Zudem eiınen überaus erkenntnisreichen Einblick 1n dıe römiısche
Soz1al- und Mentalıtätsgeschichte des Jhdts

Dıie jetzt 1n der Reihe „Fontes Chrıistianı“ Verlag Herder erschienene Neuedition
und deutsche Übersetzung des Briefs ermöglichen eınen Zugang Person und
Lehre des Pelagıus. Mıt dem ehemalıgen Freiburger Lehrstuhlinhaber für Dogmatık und
Sökumeniische Theologıe, Gisbert Greshake G 9 stand eıner der ausgewıesenen Kenner
des Pelagıus als Bearbeıiter des Bandes ZuUur Verfügung; ce]lhbst hat siıch se1t cselner 19/7)
erschienenen Habılitationsschruftt (ders., (Snade als konkrete Freiheit. Eıne Untersuchung
ZUF Gnadenlehre des Pelagıus. Maınz intens1v mıt Pelagıus, dem Pelag1anısmus und
den Auseinandersetzungen mıiıt Augustinus befasst.

Dıie Neuedition des Briefs korrespondiert Zudern mıt eınem verade 1n der Jüngeren
Forschung beobachtenden vestiegenen Interesse Pelagıus. Zahlreiche Aufsätze,
Beıiträge 1n ammelbänden und Monographien dokumentieren LLICUC Fragestellungen
und Interpretationsansätze vgl hıerzu dıe Monographien Harper, From c<hame S117.
The Chrıistian transtormatıon of sexual moralıty 1n Late AÄntıiquity. Berlıin 20153; Löhr,
Pölage T Pölag1anısme. Parıs 2015; dort uch CUCIC Literaturangaben). Dıie Frage nach
Pelagıus hat, weIıt ber dıie 1n der alteren Forschung iıntens1v behandelte pelagıanısche
Gnadentheologie hinaus, Konjunktur, dem die Neuedition der Epistula entspricht: Ent-
wicklungen der spätantiıken Askese und des damıt verbundadenen Virginitätsideals, die
Adaptatıon philosophischer Tradıtiıonen (Stoa und uch vattungstheoretische Aspekte
(Paränese) sind ohnende Forschungsansätze, die das Bıld VOo.  - Pelagıus cO71al- und
frömmigkeıts- bzw. spirıtualıtätsgeschichtliche Aspekte entscheidend bereichern.

Das Vo  H herausgegebene Werk 1St folgendermafen aufgebaut: Eıne detalllierte „Eın
leitung“ bietet zunächst el1ne zeiıtgeschichtliche Verortung der Epistula und benennt iıhre
zentralen Themen. Der phılologischen Einordnung dient eın Überblick ber erhaltene
Handschriften, Editiıonen und philologische Grundsätze, denen der Herausgeber be1 SE1-
1LICI Rekonstruktion vefolgt 1St. (7-51) Der lateinısche ext und dıe deutsche Übersetzung
stehen sodann 1 Miıttelpunkt des Bandes (54-1 73), den e1n Anhang mıiı1t Abkürzungsver-
zeichnıs (1 /5—1 78), e1ne Bıbliographie (1 7/9-185) und e1n Regiıster (1 87-191) beschliefßen.

Zum Einzelnen: In der ZzuL geschriebenen und Aud(ßerst flüssıg lesenden „Einlei-
tung“ oıbt Intormationen ber Demetrıas, Pelagıus und AÄugustinus, dıe wesentlichen
Akteure, die 1mM Mıttelpunkt bzw. Hiıntergrund des Schreibens cstehen. Dıie Beginn
des JIhdts veborene Demetrı1as erscheint als beispielhafte Vertreterin des christlichen
Jungfräulichkeitsideals, dıie sıch, ALUS vermögendem Hause stammend, für e1ne enthalt-
» A1II1C Lebensweise entscheidet vgl den Motiven und Zur soz1alen Dımension der
Entscheidung auch Schöllgen, ÄArt. Jungfräulichkeıit, 1171 RAC 19 2001 | 523—-592).
Ihre Konversion W Al eın vielbeachtetes Ereignis, W1e durch die Hinzuziehung WEe1-

zeıtgenössıscher Quellen (u VOo.  - Hıeronymus) verdeutlichen kann (9 Wiıchtig
1St. der Hınvweıs, A4SSs die Epistula nıcht losgelöst VOo.  - den theologischen Positionen des
Pelagıus interpretieren 1St, sondern veradezu als ıhr Ausdruck velten hat: „Der
Brief zeıgt, wWw1e die Theologie des Pelagıus Dallz und AI VO 1e] bestimmt 1St, eıner
entschiedenen christlichen Lebenspraxıs herauszufordern“ (21) uch Augustinus
siıch eshalb mıt der Epistula 1n eınem eigenen Schreiben dıie Multter der Demetrıas,
Julıana, auseinander (ep 155 5 4 117—-130, Goldbacher]) (5_2 y erkennt doch
die Dımensicn des Dokuments, 1n dem sıch Pelagıus’ Theologie 1n der Paränese die
Junge Asketin nıederschlägt.

(3.S8 „Eıinleitung“ macht Zudern auf Aspekte aufmerksam, die für weıtertührende In-
terpretationsansätze des Schreibens esoNAaders lohnenswert erscheıinen: SO wertfielt
den Brief vollkommen Recht als eın Dokument der Spirıtualitätsgeschichte, mıiıt dem
Pelagıus versucht, Demeftrı1as eınem asketischen Leben anzuleiten. Hıerbei veht C

Rat und Geb OT, wenıger Zwang und heftiges Dräangen (31—3 Dıie „Epistula ad
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deutung des Schreibens und charakterisierte es als dessen (= des Pelagius) „asketisches 
Hauptwerk“ (ders., Art. Pelagius, in: RAC 27 [2015] 1–26, hier 4).

Für die Auseinandersetzung mit Pelagius, seiner Theologie und seiner Lehre über die 
christliche Askese ist die Epistula in der Tat zentral. Sie ist eine der wenigen überhaupt 
vollständig erhaltenen Stücke unter den Schriften des Pelagius (neben den „Expositiones 
in epistulas Pauli“ und dem „Libellus fi dei“); auf Grund des spezifi schen Entstehungs-
kontextes ermöglicht sie zudem einen überaus erkenntnisreichen Einblick in die römische 
Sozial- und Mentalitätsgeschichte des 5. Jhdts. 

Die jetzt in der Reihe „Fontes Christiani“ im Verlag Herder erschienene Neuedition 
und deutsche Übersetzung des Briefs ermöglichen einen neuen Zugang zu Person und 
Lehre des Pelagius. Mit dem ehemaligen Freiburger Lehrstuhlinhaber für Dogmatik und 
ökumenische Theologie, Gisbert Greshake (= G.), stand einer der ausgewiesenen Kenner 
des Pelagius als Bearbeiter des Bandes zur Verfügung; G. selbst hat sich seit seiner 1972 
erschienenen Habilitationsschrift (ders., Gnade als konkrete Freiheit. Eine Untersuchung 
zur Gnadenlehre des Pelagius. Mainz 1972) intensiv mit Pelagius, dem Pelagianismus und 
den Auseinandersetzungen mit Augustinus befasst. 

Die Neuedition des Briefs korrespondiert zudem mit einem gerade in der jüngeren 
Forschung zu beobachtenden gestiegenen Interesse an Pelagius. Zahlreiche Aufsätze, 
Beiträge in Sammelbänden und Monographien dokumentieren neue Fragestellungen 
und Interpretationsansätze (vgl. hierzu die Monographien K. Harper, From shame to sin. 
The Christian transformation of sexual morality in Late Antiquity. Berlin 2013; W. Löhr, 
Pélage et Pélagianisme. Paris 2015; dort auch neuere Literaturangaben). Die Frage nach 
Pelagius hat, weit über die in der älteren Forschung intensiv behandelte pelagianische 
Gnadentheologie hinaus, Konjunktur, dem die Neuedition der Epistula entspricht: Ent-
wicklungen der spätantiken Askese und des damit verbundenen Virginitätsideals, die 
Adaptation philosophischer Traditionen (Stoa) und auch gattungstheoretische Aspekte 
(Paränese) sind lohnende Forschungsansätze, die das Bild von Pelagius um sozial- und 
frömmigkeits- bzw. spiritualitätsgeschichtliche Aspekte entscheidend bereichern.

Das von G. herausgegebene Werk ist folgendermaßen aufgebaut: Eine detaillierte „Ein-
leitung“ bietet zunächst eine zeitgeschichtliche Verortung der Epistula und benennt ihre 
zentralen Themen. Der philologischen Einordnung dient ein Überblick über erhaltene 
Handschriften, Editionen und philologische Grundsätze, denen der Herausgeber bei sei-
ner Rekonstruktion gefolgt ist (7–51). Der lateinische Text und die deutsche Übersetzung 
stehen sodann im Mittelpunkt des Bandes (54–173), den ein Anhang mit Abkürzungsver-
zeichnis (175–178), eine Bibliographie (179–185) und ein Register (187–191) beschließen. 

Zum Einzelnen: In der gut geschriebenen und äußerst fl üssig zu lesenden „Einlei-
tung“ gibt G. Informationen über Demetrias, Pelagius und Augustinus, die wesentlichen 
Akteure, die im Mittelpunkt bzw. Hintergrund des Schreibens stehen. Die zu Beginn 
des 5. Jhdts. geborene Demetrias erscheint als beispielhafte Vertreterin des christlichen 
Jungfräulichkeitsideals, die sich, aus vermögendem Hause stammend, für eine enthalt-
same Lebensweise entscheidet (vgl. zu den Motiven und zur sozialen Dimension der 
Entscheidung auch G. Schöllgen, Art. Jungfräulichkeit, in: RAC 19 [2001] 523–592). 
Ihre Konversion war ein vielbeachtetes Ereignis, wie G. durch die Hinzuziehung wei-
terer zeitgenössischer Quellen (u. a. von Hieronymus) verdeutlichen kann (9). Wichtig 
ist der Hinweis, dass die Epistula nicht losgelöst von den theologischen Positionen des 
Pelagius zu interpretieren ist, sondern geradezu als ihr Ausdruck zu gelten hat: „Der 
Brief zeigt, wie die Theologie des Pelagius ganz und gar vom Ziel bestimmt ist, zu einer 
entschiedenen christlichen Lebenspraxis herauszufordern“ (21). Auch Augustinus setzt 
sich deshalb mit der Epistula in einem eigenen Schreiben an die Mutter der Demetrias, 
Juliana, auseinander (ep. 188 [CSEL 57, 119–130, Goldbacher]) (25–29), erkennt er doch 
die Dimension des Dokuments, in dem sich Pelagius’ Theologie in der Paränese an die 
junge Asketin niederschlägt.

G.s „Einleitung“ macht zudem auf Aspekte aufmerksam, die für weiterführende In-
terpretationsansätze des Schreibens besonders lohnenswert erscheinen: So wertet G. 
den Brief vollkommen zu Recht als ein Dokument der Spiritualitätsgeschichte, mit dem 
Pelagius versucht, Demetrias zu einem asketischen Leben anzuleiten. Hierbei geht es 
um Rat und Gebot, weniger um Zwang und heftiges Drängen (31–35). Die „Epistula ad 
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Demetriadem W1rd derart Ontext des monastısch asketischen Diskurses Begınn
des Ihdts Interessant WAadIiIC hıer der spezıfıschen Verhältnisbestimmung
terschiedlicher Lebenstormen be1 Pelagıus nachzugehen (Ehe, Mönchtum Klerus)
C1LI1LC Aufgab ( Cy die den Rahmen Einleitung treilıch YESPreNAT hätte vgl hıerzu EL W.
die Auseinandersetzungen Jovınıan Hunter Marrıage, celıbacy and heresy
NCcIeENtT Christianıty The Joviınıanıst CONLFOVErSY. Oxtord O07 bes S 1 IZzu Deme-
trıas| 274% 284]; ZuUur Konstruktion weıiblicher Rollen uch Cooper The VILSSILL
and the brıde Idealızed WOMANNOO: Late Antıquity, Cambridge, MA/L ondeon

In Abschnıitt der „Eıinleitung informıier: ber die editorischen
Grundsätze SCILI1LCI Neuedition (37 51) In Übersicht führt verfügbare und kon-
sultierte Handschritten rühere Editionen und deren Korrelationen auf Fa
veht dabe1 wesentlıch VOo  H ‚W O1 Überlieferungssträngen der Epistula AUS und betont, ASS
4Ab dem Jhdt C1LI1LC Verhältnisbestimmung der Handschrıitten auft Grund offenen
Überlieferung überhaupt unmöglıch werde Das 1e] SCI1L1LCI Edition bestimmt
folgendermakfßsen: „Absıicht dieser Edıition War VOo Anfang A} Pelagıus-ext
krıtisch rekonstruleren der zuverlässıg 1ST und nach Möglichkeıt dem ursprünglichen
ext näher kommt als der bıisher vorgelegte und benutzte, namlıch der auf den Editionen
Vo Vallarsı und den Maurınern basıerende Mıgne-_ Tlext“ (38)

Dıie Angabe der editorischen Grundsätze, denen vefolgt ı1IST, leıten ZuUuUr Edition und
Übersetzung ber (54—-173) Der VOo  - rekonstrulerte ext weiıicht hıinsıchtlich Wortstel-
lung und Formulierung häufig VOo. Miıgne-_ lext 1b Im Rahmen dieser Edition konnten
hıerfür natürlich 1LL1UI Stichproben rhoben werden 5 1C leiben auf das Kapıtel be-
schränkt C Demetr (54) (scıl virgo) aquibusdam DINCULIS IrrYretita vegenüber 30 15
(scıl virgo) aquibusdam ırretita DINCULIS (Wortstellung); C Demetr (54) quodam fıdeı
oladıo voluptate succCLderıt yegenüber dem schwer verständlichen zleichwohl überliefer-
ten)} 30 15 guodam fıdei oladıo0 ıd Pst voluntate succiderıt C Demetr (56) Pst AMtierm
hoc dıfficlliimum (nach Hs vegenüber 30 Pst AUtien dıfficıllimum C Demetr
(56) CL Dersona facere vegenüber 30 (} CL Dersona facere und C Demetr

(58) DetienLe LITLTTILO ıubente S$anctia Matre CL vegenüber dem überlieferten 30 16
DetienLe Sanctia MAaAatre CL LITLTTLO ıubente, C1LI1LC nıcht unbedingt notwendige Umstellung

Übersetzung 1ST Zielsprachenorijentierung bemuht und yrundsätzlıch velungen
Dass Einzeltällen Freiheiten vegenüber der lateinıschen Vorlage kommt die
dem bısweilen diskutabel sınd 1ST unmıiıttelbar einsichtig und beeinträchtigt den INSPCESANY
überaus POsiılven Eindruck nıcht der siıch be1 der Lektüre der Übertragung einstellt Im
Folgenden sollen daher 1L1UI WEILLSC Beobachtungen aufgelıstet werden C Demetr
(56) yebhus bleibt ebenso unüubersetzt WIC C Demetr (72) FfOLd C Demetr (58) HILLE OÖ

( desiderio W1rd eLlWaAas treı MI1 „nachdrücklich 1115 Deutsche übertragen C De-
Meir 75 164) PIEeUANdUM Pst et — Mmutandum wırd nıcht als Gerundiykonstruktion(en)
wıedergegeben; C Demetr 79 166) AYt LUMOTFE Dotestalıs elatı, „welche sıch csto17 auf-
vebläht haben“, lässt die der deutschen Übertragung VCILILLLSSCIL.

Ab schließfßend lässt siıch Folgendes testhalten: legt MI1 SCILI1LCI Neuedition und UÜber-
SEIZUNG der „Epistula ad Demetriadem“ der Reihe „Frontes Chrıistianı“ überaus
velungenen Band VOL. der VOo.  - der vroßen Sympathıe des ert für Theologıe und Werk
des Pelagıus VCDragt 1ST Fur die Arbeıt und MIi1C Pelagıus bzw der Epistula 1ST

empfehlen und sollte Platz den Bıbliotheksregalen iinden Fur dıe eitere ÄAuse1-
nandersetzung MI1 Pelagıus scheinen besonders die bıisher der Forschung allzu chnell
übersehenen Aspekte der pelagıanıschen Askese und Spirıtualitätslehre VOo.  - Interesse

hat datfür (auch MIi1C SCILI1LCI Arbeıt) C1LI1LC wichtige Vorarbeıit veleistet und C111

CH ORNUNGcehr verdienstvolles Werk vorgelegt

BREMER IHOMAS, „Verehrt z ird SCLILEHE Biılde Quellenbuch ZUF Geschichte der
Ikonentheologıe SUPHIA Quellen östlıcher Theologıie; Band 37) TIrıier Paulinus
Verlag 3014 32725 ISBEBN 4/ 7907 1461

Fın Buch ber die Theologıie der ostkirchlichen Ikone IA WIC C111 auf Rückschau A  C-
richtetes Präsentationskonzept erscheinen als WCCI1IL die Botschafrt der Ikone der Vergan-

enheıt und der ausklingenden Brauchtumspflege angehören würde; verbliebe II1LE  b
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Demetriadem“ wird derart im Kontext des monastisch-asketischen Diskurses zu Beginn 
des 5. Jhdts. situiert. Interessant wäre es hier, der spezifi schen Verhältnisbestimmung un-
terschiedlicher Lebensformen u. a. bei Pelagius nachzugehen (Ehe, Mönchtum, Klerus) – 
eine Aufgabe, die den Rahmen einer Einleitung freilich gesprengt hätte (vgl. hierzu etwa 
die Auseinandersetzungen um Jovinian [D. G. Hunter, Marriage, celibacy and heresy in 
Ancient Christianity. The Jovinianist controversy. Oxford 2007, bes. 81–83 {zu Deme-
trias}, 243–284]; sowie zur Konstruktion weiblicher Rollen auch K. Cooper, The virgin 
and the bride. Idealized womanhood in Late Antiquity, Cambridge, MA/London 1996). 

In einem weiteren Abschnitt der „Einleitung“ informiert G. über die editorischen 
Grundsätze seiner Neuedition (37–51). In einer Übersicht führt er verfügbare und kon-
sultierte Handschriften sowie frühere Editionen an und zeigt deren Korrelationen auf (G. 
geht dabei wesentlich von zwei Überlieferungssträngen der Epistula aus und betont, dass 
ab dem 10. Jhdt. eine Verhältnisbestimmung der Handschriften auf Grund einer offenen 
Überlieferung überhaupt unmöglich werde [46]). Das Ziel seiner Edition bestimmt er 
folgendermaßen: „Absicht dieser Edition war es von Anfang an, einen Pelagius-Text 
kritisch zu rekonstruieren, der zuverlässig ist und nach Möglichkeit dem ursprünglichen 
Text näher kommt als der bisher vorgelegte und benutzte, nämlich der auf den Editionen 
von Vallarsi und den Maurinern basierende Migne-Text“ (38).

Die Angabe der editorischen Grundsätze, denen G. gefolgt ist, leiten zur Edition und 
Übersetzung über (54–173). Der von G. rekonstruierte Text weicht hinsichtlich Wortstel-
lung und Formulierung häufi g vom Migne-Text ab. Im Rahmen dieser Edition konnten 
hierfür natürlich nur Stichproben erhoben werden; sie bleiben auf das erste Kapitel be-
schränkt: ep. Demetr. 1 (54): (scil. virgo) quibusdam vinculis irretita gegenüber PL 30, 15: 
(scil. virgo) quibusdam irretita vinculis (Wortstellung); ep. Demetr. 1 (54): quodam fi dei 
gladio a voluptate succiderit gegenüber (dem schwer verständlichen, gleichwohl überliefer-
ten) PL 30, 15: quodam fi dei gladio, id est voluntate succiderit; ep. Demetr. 1 (56): est autem 
hoc diffi cillimum (nach Hs. I) gegenüber PL 30, 16: est autem diffi cillimum; ep. Demetr. 1 
(56): in eius persona facere gegenüber PL 30, 16: cum eius persona facere und ep. Demetr. 
1 (58): petente immo iubente sancta matre eius gegenüber dem überlieferten PL 30, 16: 
petente sancta matre eius, immo iubente, eine nicht unbedingt notwendige Umstellung. 

G.s Übersetzung ist um Zielsprachenorientierung bemüht und grundsätzlich gelungen. 
Dass es in Einzelfällen zu Freiheiten gegenüber der lateinischen Vorlage kommt, die zu-
dem bisweilen diskutabel sind, ist unmittelbar einsichtig und beeinträchtigt den insgesamt 
überaus positiven Eindruck nicht, der sich bei der Lektüre der Übertragung einstellt. Im 
Folgenden sollen daher nur wenige Beobachtungen aufgelistet werden, z. B.: ep. Demetr. 1 
(56): rebus bleibt ebenso unübersetzt wie ep. Demetr. 5 (72): tota; ep. Demetr. 1 (58): miro 
cum animi desiderio wird etwas frei mit „nachdrücklich“ ins Deutsche übertragen; ep. De-
metr. 28 (164): elevandum est et … mutandum wird nicht als Gerundivkonstruktion(en) 
wiedergegeben; ep. Demetr. 29 (166): qui tumore potestatis elati, „welche sich stolz auf-
gebläht haben“, lässt die potestas in der deutschen Übertragung vermissen. 

Abschließend lässt sich Folgendes festhalten: G. legt mit seiner Neuedition und Über-
setzung der „Epistula ad Demetriadem“ in der Reihe „Fontes Christiani“ einen überaus 
gelungenen Band vor, der von der großen Sympathie des Verf.s für Theologie und Werk 
des Pelagius geprägt ist. Für die Arbeit an und mit Pelagius bzw. der Epistula ist er zu 
empfehlen und sollte einen Platz in den Bibliotheksregalen fi nden. Für die weitere Ausei-
nandersetzung mit Pelagius scheinen besonders die bisher in der Forschung allzu schnell 
übersehenen Aspekte der pelagianischen Askese- und Spiritualitätslehre von Interesse. 
G. hat dafür (auch mit seiner jüngsten Arbeit) eine wichtige Vorarbeit geleistet und ein 
sehr verdienstvolles Werk vorgelegt.  Ch. Hornung

Bremer, Thomas, „Verehrt wird er in seinem Bilde …“ Quellenbuch zur Geschichte der 
Ikonentheologie (SOPHIA – Quellen östlicher Theologie; Band 37). Trier: Paulinus 
Verlag 2014. 322 S., ISBN 978–3–7902–1461–1). 

Ein Buch über die Theologie der ostkirchlichen Ikone mag wie ein auf Rückschau ausge-
richtetes Präsentationskonzept erscheinen, als wenn die Botschaft der Ikone der Vergan-
genheit und der ausklingenden Brauchtumspfl ege angehören würde; so verbliebe man im 


